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InfoLab 4 - Qualitätskompass Individuelle Förderung

Individuelle Förderung erhebt den Anspruch, 
den einzelnen Lernenden in den Mitt elpunkt 
der Denk- und Handlungsweisen zu stellen (vgl. 
Zoyke 2009, S. 99). Hierzu sollten Lehrkräft e 
ihre Schülerinnen und Schüler diff erenziert ken-
nen. Die Lehrkräft e der Berufskollegs, die sich 
im Arbeitsbereich I des Projekts InLab engagie-
ren, bemängeln jedoch ihre geringen Kenntnis-
se über Kompetenzen, Lebenswelten, 
Bedürfnisse und Zielvorstellungen 
der Schülerinnen und Schüler. 
Sie verweisen auf Probleme 
im Bereich der Kompetenz-
erfassung, insbesondere 
der Eingangsdiagnose 
zu Beginn des Bildungs-
gangs. Hier wird einerseits 
ein Mangel an geeigneten 
Kompetenzerfassungs-
instrumenten, die sowohl 
fachliche als auch soziale und 
personale Kompetenzen erfas-
sen, angeführt. Andererseits zeigt 
sich, dass die Kompetenzerfassung 
sowie die gewonnenen Informati onen über 
die Lernenden kaum konstrukti v zur individu-
ellen Förderung und Kompetenzentwicklung 
genutzt werden (vgl. Kremer / Zoyke 2010a, 
S. 150f.). Dies setzt bereits bei der geringen 
Kooperati on zwischen den allgemein bilden-
den Zubringerschulen und den Berufskollegs 
an. Innerhalb des Bildungsganges erweist sich 
der Austausch im Bildungsgangteam, mit den 
Lernenden selbst und weiteren Beteiligten 
(z. B. Sozialpädagogen, Prakti kumsbetrieben) 
als schwierig. Zudem stellen sich hier Fragen 
nach der Aufb ereitung der Ergebnisse und 
Überführung in förderliche Lernumgebungen. 
Dies soll jedoch nicht allein als Aufgabe von 
Lehrkräft en verstanden werden. Es geht auch 
darum, die Schülerinnen und Schüler in ihrer 
Selbstständigkeit und Eigenverantwortlich-
keit für ihren eigenen Lernprozess zu stärken. 
Ausgehend von dieser Problemlage entwik-
kelt der Arbeitsbereich I ein Steuerungs- und 
Qualitätssicherungsinstrument zur individu-
ellen Förderung. Darüber sollen einerseits die 
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Absti mmung und Bündelung der Akti vitäten 
und Ergebnisse der Kompetenzerfassung und 
andererseits deren konstrukti ve Überfüh-
rung in die Förderung und Entwicklung der 
Lernenden unterstützt werden. Die Entwick-
lungsarbeiten folgen dabei der Grundidee der 
Förderplanarbeit unter besonderer Berück-
sichti gung der spezifi schen Herausforderungen 
und Rahmenbedingungen der Bildungsgän-
ge des berufsschulischen Übergangssystems.

In diesem InfoLab 4 wird zunächst das Verfah-
ren der Förder- und Entwicklungsplanung als 
Grundidee für das zu gestaltende Steuerungs- 

und Qualitätssicherungsinstrument 
skizziert und eine theoreti sche 

Verankerung vorgenommen. 
Anschließend wird ein Proto-

typ der Förder- und Entwick-
lungsplanung dargestellt, 
wie er in einer Pilotstudie 
entwickelt, in den Arbeits-
bereich I hineingetragen 
und darin weiter präzisiert 
worden ist. Die besonde-

ren Herausforderungen, die 
sich aus der Implementati on 

der Förder- und Entwicklungs-
planung für Lehrkräft e ergeben, 

werden in einem weiteren Schritt  an-
gedeutet. Ausgehend von der Grundlegung 

der Idee der Förder- und Entwicklungsplanung 
sowie unter Berücksichti gung der mit der Im-
plementati on verbundenen Herausforderun-
gen wird der im Arbeitsbereich I entwickelte 
Qualitätskompass Individuelle Förderung kon-
turiert.

se über Kompetenzen, Lebenswelten, 
Bedürfnisse und Zielvorstellungen 
der Schülerinnen und Schüler. 
Sie verweisen auf Probleme 

fachliche als auch soziale und 
personale Kompetenzen erfas-
sen, angeführt. Andererseits zeigt 

und Qualitätssicherungsinstrument 
skizziert und eine theoreti sche 

Verankerung vorgenommen. 
Anschließend wird ein Proto-

typ der Förder- und Entwick-

sich aus der Implementati on 
der Förder- und Entwicklungs-

planung für Lehrkräft e ergeben, 
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Der Förderplan stellt eine Art Vertragsgrund-
lage für den wechselseiti gen Prozess der För-
der- und Entwicklungsplanung zwischen allen 
Beteiligten dar. „Er ist eine Vereinbarung, in 
der die Ziele, die Aufgaben, die vorgesehene 
Zeit und die Kontrolle festgelegt werden“ (Lip-
pegaus 2000, S. 55). Daneben werden häufi g 
Förderbereiche sowie Art und Anzahl der betei-
ligten Personen ausgewiesen. Insgesamt wird 
den Förderplänen ein besonderes Potenzial 
zur Individualisierung zugesprochen (vgl. Höh-
mann 2006, S. 20ff .). Dem Verfahren der För-
derplanung kann neben dem Förderplan selbst 
die (Förder-)Diagnose zugerechnet werden. 
Zudem erfolgt die Umsetzung der Förderplä-
ne, welche ebenfalls dem Prozess der Förder-
planung zugeordnet wird, über diff erenzierte 
Lernangebote (vgl. Lippegaus 2000, S. 4).

Folglich kann die Förderplanung „als pädago-
gische Grundeinstellung wesentliches Merk-
mal des Unterrichts sein.“ (Koch / Kortenbusch 
2007, S. 17).

Die Förderplanung ist durch eine hohe Parti zi-
pati on geprägt, d. h. der individuelle Förderpro-
zess wird kooperati v zwischen Lehrenden und 
Lernenden geplant, durchgeführt und evalu-
iert. Die Lernenden sollen in diesem Verfahren 
Verantwortung für den eigenen Lernprozess 
übernehmen, um auch ihre Selbstständigkeit zu 
fördern (vgl. Koch / Kortenbusch 2007, S. 17). 

Zusammenfassend zielt die Förderplanung da-
mit auf die individuelle Kompetenzentwicklung 
des Lernenden ab. Um diese Zielsetzung sowie 
die Parti zipati on zwischen Lehrenden und Ler-
nenden auch sprachlich zu verdeutlichen, wird 
im Folgenden von Förder- und Entwicklungs-
planung1  gesprochen. Darüber hinaus versteht 
sich die Förder- und Entwicklungsplanung auch 
auf Seiten der Lehrkräft e als Teamaufgabe. Zur 
ganzheitlichen Förderung werden neben den 
Lehrkräft en und den Lernenden häufi g auch 
Sozialpädagogen, Eltern, betriebliche Vertre-
ter u. Ä. mit einbezogen (vgl. Berthold 2006, 
S. 21; Koch / Kortenbusch 2007, S. 18; Lippe-
gaus 2000, S. 16).

Lippegaus beschreibt die Förder- und Ent-
wicklungsplanung beispielsweise als einen 
achtstufi gen Prozess von der Datenerhebung 
und -auswertung über Zielbesti mmung, Auf-
gabenplanung, Vereinbarung, Umsetzung und 
Ergebniskontrolle bis hin zur Fortschreibung. 
Diese Struktur schlägt sich in entsprechenden 
Formularen des Förder- und Entwicklungsplans 
nieder.2  Zur Besti mmung des Ist-Zustandes, der 
Ziele, lernerspezifi scher Aufgaben etc. wird ein 
Kompetenzprofi l herangezogen, welches sich in 
Kompetenzdimensionen diff erenziert (vgl. Lip-
pegaus 2000, S. 55f.).

Zur Realisierung der Förder- und Entwicklungs-
planung wird in der Praxis auf vielfälti ge Hilfs-
instrumente in Form von Methoden, Materi-
alien und Dokumenten zurückgegriff en. Diese 
dienen der Durchführung und Gestaltung der 
Verfahrensschritt e sowie der Vorbereitung der 
Entscheidungen über das weitere Vorgehen. 
Hierzu zählen neben dem Förderplan selbst 
sowohl die zahlreichen Dokumentati onsmate-
rialien (z. B. Checklisten, Teilnahmeformulare, 
Gesprächsleitf äden) als auch weitere Erfas-
sungs- und Diagnoseinstrumente (z. B. Tests, 
Beobachtungsbögen, Gutachten), Förderge-
spräche mit den Lernenden, Teambesprechun-
gen, Entwicklungsberichte etc. (vgl. Schnadt et 

1 Vgl. zur Bezeichnung von Entwicklungsplänen 
auch Eggert (2000, S. 115).
2 Zur Strukturierung und Dokumentati on der För-
der- und Entwicklungsplanung für Auszubildende 
in Lüneburg wurde beispielsweise eine Förderakte 
je Lernenden erstellt, die aus Eingangsdiagnose, 
Förderplan, Prozessdokumentati on, Prozessergeb-
nis und Endergebnis besteht (vgl. Lippegaus 2000, 
S. 61).

Förderplanung
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Damit wird im Folgenden unter Förderpla-
nung grundsätzlich der gesamte Prozess von 
der Eingangsdiagnose über die Erstellung 
eines Förderplans mit Zielvereinbarung bis 
hin zur Planung und Durchführung von ler-
nerspezifi schen Lern- und Entwicklungsauf-
gaben sowie einer prozessbegleitenden und 
-abschließenden Evaluati on verstanden.
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derung in die Berufs- und Arbeitswelt) zur Be-
rufsvorbereitung benachteiligter Jugendlicher 
und junger Erwachsener an berufsbildenden 
Schulen in Hessen5 , BiZebs (Beruf im Zentrum) 
zur berufl ichen Integrati on und Eingliederung 
benachteiligter Schülerinnen und Schüler von 
Förderschulen6  in Berufskollegs in Nordrhein-
Westf alen7  und LIBRO (Lernnetzwerk zur inte-
grierten Begabtenförderung im Rahmen off e-
nen Unterrichts)8. Insgesamt wird im Umfeld 
der berufl ichen Bildung die Förder- und Ent-
wicklungsplanung folglich als Instrument zur 
Förderung der Berufsorienti erung und -vorbe-
reitung eingesetzt. Die Förderziele und -maß-
nahmen besti mmen sich daher an dem Ziel der 
Integrati on in eine berufl iche Ausbildung oder 
Beschäft igung (vgl. Koch / Kortenbusch 2007, 
S. 13, 17; Berthold 2006, S. 19). In der Umset-
zung dieses Konzepts geht es weniger um das 
akribische Ausfüllen von Diagnoseformularen 
und formschönen Förderplänen, sondern viel-
mehr um das Verfolgen der pädagogischen 
Leitlinien individueller Förderung (ganzheitli-
che Lebensweltbezüge, Kompetenzansatz bzw. 
Stärkenorienti erung, Individualisierung und 
Parti zipati on) (vgl. Lippegaus 2000, S. 9ff .).

Ausgangspunkt der Förder- und Entwicklungs-
planung bildet eine umfassende Eingangsdia-
gnose sowie eine begleitende Prozessdiagnose. 
Hier wird insbesondere auf Ansätze der För-
derdiagnosti k verwiesen, dessen Ziel das Ab-
leiten individueller Fördermaßnahmen ist. Die 
Förderdiagnosti k übernimmt eine Hilfsfunkti on 
der Didakti k. In der Form der Lernprozessanaly-
se ist sie integraler Bestandteil pädagogischen 
Handelns und bedient sich eines breiten Spek-
trums an insbesondere qualitati ven Methoden 
(vgl. Eberwein / Knauer 2003, S. 10; Eggert 

5 Vgl. Berthold (2006) und Hessisches Kultusmini-
sterium (o. J.).
6 Hier werden auch Sonderschule, Förderzentrum 
oder Schule mit sonderpädagogischem Förder-
schwerpunkt genannt.
7 Vgl. Koch / Kortenbusch (2004). Siehe auch das 
Transferprojekt „Berufsorienti erung im Verbund“; 
Hütt enhölscher / Koch / Kortenbusch (2005) sowie 
die beiden Handreichungen Koch / Kortenbusch 
(2007); Koch / Kortenbusch (2009). Insbesondere 
die Handreichung Koch / Kortenbusch (2009) enthält 
umfassende Praxisbeispiele zur Förderplanarbeit an 
Haupt- und Förderschulen sowie Berufskollegs.
8 Vgl. Höhmann (2001); Höhmann (2003); Christi a-
ni (1994).

al. 2001, 5f.; Koch / Kortenbusch 2007, S. 13; 
18; Lippegaus 2000, S. 57). Im Kontext der be-
rufl ichen Bildung erfährt auch das Förderprakti -
kum bei der Förderplanung eine besondere Be-
deutung (vgl. Koch / Kortenbusch 2007, S. 13).

Die Struktur der Förder- und Entwicklungspla-
nung schlägt sich in dem Förderplan als Ver-
tragsgrundlage deutlich nieder. 

Zusammenfassend übernimmt die Förder- und 
Entwicklungsplanung eine Orienti erungsfunk-
ti on für alle Beteiligten und dient der Struktu-
rierung und Dokumentati on der Individualisie-
rung dieses wechselseiti gen Prozesses. Darüber 
hinaus können Förderpläne Hinweise auf die 
Art der Evaluati on der Fördermaßnahmen und 
Termine zur Entwicklung eines neuen Förder-
plans enthalten. Zudem wird eine besondere 
Chance darin gesehen, den Blick der Lehrenden 
zu schärfen, sinnvolle Teamarbeit zu unterstüt-
zen, Kooperati on mit Lernenden und Dritt en zu 
erleichtern sowie Verbindlichkeit und Transpa-
renz zu schaff en. Somit können sie insgesamt 
einer Qualitätssicherung und -entwicklung 
dienen (vgl. Demmer-Dieckmann / Höhmann / 
Krohn 2003, S. 18; Gaag 2001, S 26; Lippegaus 
2000, S. 65f.).3

Die Arbeit mit Förderplänen im Schulsystem ist 
im Zusammenhang mit der sonderpädagogi-
schen Frage nach einer individuellen Förderung 
von Kindern und Jugendlichen mit einer Be-
hinderung oder Benachteiligung entstanden.4  
Aufgrund der erkannten zunehmenden Proble-
mati k der Integrati on benachteiligter Jugend-
licher in Ausbildung und Beschäft igung erhält 
die Förder- und Entwicklungsplanung nun auch 
Eingang in den Kontext der berufl ichen Bildung. 
So bildet sie beispielsweise ein wesentliches 
Element in Modellprojekten wie EIBE (Einglie-

3 Zu den vielfälti gen Chancen aber auch Grenzen 
der Arbeit mit Förderplänen in der Sonderschule 
siehe exemplarisch Demmer-Dieckmann / Höhmann 
/ Krohn (2006, S. 28f.).
4 Vgl. beispielsweise die Beiträge im Sammel-
band von Mutzeck (2007), aber auch Eggert (2000, 
S. 163ff .).

Entwicklungs- und 
Einsatzbereiche
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Bedeutung der 
Förderdiagnosti k
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Jedoch besteht eine besondere Schwierigkeit 
darin, die Diagnoseergebnisse in förderliche 
Lern- und Entwicklungsaufgaben zu  überfüh-
ren (vgl. Kremer / Zoyke 2010a). Daher gliedert 
sich der konzipierte Förder- und Entwicklungs-
plan in zwei Hauptbereiche: Erstens in einen 
Teil zur Kompetenzerfassung und zweitens in 
einen Teil darauf basierender Förderkonzepte 
bzw. Lernsituati onen und -aufgaben, die über 
ein einheitliches Kompetenzverständnis syste-
mati sch miteinander verbunden werden. Im 
Teil eins zur Kompetenzerfassung werden die 
Stärken und Schwächen bzw. der Förder- und 
Entwicklungsbedarf zunächst in einer grund-
sätzlichen und off enen Form dokumenti ert 
und zusammengeführt. Um kein weiteres zu-
sätzliches Instrument neben vielen anderen zu 
implementi eren, können die Beteiligten auf be-
reits vorhandene Diagnoseinstrumente und -er-
gebnisse zurückgreifen. Im Pilotprojekt wurden 
die Lehrenden und Lernenden über eine curri-
culare Verankerung der Förder- und Entwick-
lungsplanung auf die Aufgabe der Selbst- und 
Fremdeinschätzung über entsprechende Lern-
umgebungen zur Berufsorienti erung vorberei-
tet. Der pädagogische Gestaltungsspielraum 
ermöglicht zudem eine Berücksichti gung der 
besonderen Rahmenbedingungen und Lebens-
welten der Lernenden und Lehrenden. Hiervon 
ausgehend werden anschließend Förder- und 
Entwicklungsbereiche und -ziele festgelegt. In 
Anlehnung an den verfolgten kompetenzana-
lyti schen Zugang werden hierzu die drei Bezü-
ge Fach/Sache, andere Personen und eigene 
Person hergestellt. Diese münden schließlich 
im Kompetenzprofi l in die drei Dimensionen
Fach-, Sozial- und Personalkompetenz. Hier 
werden jeweils die Wissensarten deklarati ves, 
prozedurales und refl exives Wissen unterschie-
den (vgl. Kremer 2007, S. 30; siehe auch den 
InfoLab 2). Über diese Systemati k soll ein ana-
lyti sch-diff erenzierter Blick auf die (berufl iche) 
Handlungskompetenz des einzelnen Lernen-
den ermöglicht werden. In diesem Profi l kön-
nen sowohl die vorhandenen Kompetenzen als 
auch die noch zu fördernden Kompetenzberei-
che übersichtlich (beispielsweise farblich) und 
strukturiert dokumenti ert werden. 

Im zweiten Teil geht es um die Gestaltung in-
dividuell förderlicher Lernumgebungen und 
Lernaufgaben, die über die i. d. R. recht allge-
mein formulierten Ziele und Aufgaben hinaus-

2000, S. 12). Unter Lernprozessanalyse kann 
die „systemati sche, refl ekti erte Beobachtung 
von Lernprozessen allgemein oder im Hinblick 
auf den handelnden Umgang einer Person mit 
einem Lerngegenstand“ (Bundschuh 2003, 
S. 93) verstanden werden. Sie zielt auf eine 
ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung zur 
Bewälti gung sich ständig verändernder Lebens-
welten ab (vgl. Bundschuh 2003, S. 95). 

Unter Berücksichti gung der Programmati k der 
individuellen Förderung und der bisherigen An-
sätze wurde in einem Pilotprojekt in der berufl i-
chen Rehabilitati on9  ein Prototyp einer Förder- 
und Entwicklungsplanung entwickelt, der im 
Projekt InLab mit Lehrkräft en in Bildungsgän-
gen des berufsschulischen Übergangssystems 
diskuti ert und weiterentwickelt wurde und 
wird.10  Dabei liegt ein besonderer Schwerpunkt 
auf der Entwicklung des zentralen Instruments, 
dem Förder- und Entwicklungsplanformular, 
der den Prozess der Förder- und Entwicklungs-
planung maßgeblich steuert. Überlegungen zur 
Umsetzung und zum Einsatz von notwendigen 
Begleiti nstrumenten werden hier zunächst nur 
beiläufi g berücksichti gt. Mit diesem Instrument 
soll insbesondere eine Unterstützung der Über-
führung der Ergebnisse der Kompetenzerfas-
sung in förderliche Lernumgebungen erreicht 
werden. Diese Überführung wird in bisherigen 
Ansätzen nur sehr kurz abgebildet. Hier sind 
weitere Hilfestellungen für Lehrkräft e erfor-
derlich. Im Folgenden werden die bislang her-
ausgearbeiteten wesentlichen Besonderheiten 
dargestellt.

Die Besti mmung der Ausgangslage, der Lern-
voraussetzungen und -bedürfnisse sowie Ziele 
wird als wesentlich für die individuelle Förde-
rung herausgestellt (vgl. Kunze 2009, S. 19). 

9 Vgl. Kremer / Zoyke (2009).
10 Siehe hierzu auch den Ausschnitt  aus dem For-
mularsatz des Förder- und Entwicklungsplans im An-
hang des Beitrags von Kremer / Zoyke (2010b).

Von der Kompetenz-
erfassung zur förder-

lichen Lernumgebung
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Anschließend ist eine weitere prinzipiengelei-
tete Ausdiff erenzierung der zu gestaltenden 
Lernumgebungen vorzunehmen.12

In diesem Zusammenhang geht es beispielswei-
se um eine Spezifi zierung, wie die situati ve Ad-
äquatheit für den einzelnen Lernenden erreicht 
werden kann, d. h. wie die Lernumgebung oder 
-aufgabe zu gestalten ist, damit dieses Prinzip 
erfüllt ist. Als weitere Umsetzungsstütze der 
individuellen Förderung sieht der Förder- und 
Entwicklungsplan die Fixierung konkreter 
Maßnahmen unter Angabe der Verantwort-
lichen bzw. Beteiligten und des Zeitraums vor. 
Durch die Dokumentati on soll die Planung 
konkreti siert und die Verbindlichkeit erhöht 
werden. Darüber hinaus können die während 
dieser Maßnahmen und Lehr-Lernhandlungen 
statt gefundenen Prozessbeobachtungen so-
wohl aus Sicht der Lehrkräft e als auch aus Sicht 
der Lernenden in der Übersicht dokumenti ert 
werden.13 

Abschließend sind im Förder- und Entwick-
lungsplan Termine für die zukünft igen För-

12 Vgl. die Gestaltungsprinzipien zur Entwicklung 
von Lernsituati onen in Dilger / Krakau / Rickes / 
Sloane / Tiemeyer (2006, S. 9). Das Prinzip der Ziel- 
und Bildungsorienti erung wird an dieser Stelle nicht 
noch einmal aufgeführt, da es über die Bezugsdi-
mensionen der berufl ichen Handlungskompetenz 
bereits berücksichti gt wird.
13 Vgl. zu ähnlichen Förderplänen und Lernverträ-
gen exemplarisch Höhmann (2006) und Demmer-
Diekmann / Höhmann / Krohn (2003, S. 17; 30ff .).

gehen. Für einen systemati schen Übergang von 
den Erfassungs- und Diagnoseergebnissen zur 
Gestaltung der Lernumgebungenwerden zu-
nächst in Anlehnung an die Kompetenzerfas-
sungsdimensionen die Bezüge Fach/Sache, an-
dere Personen und eigene Person aufgegriff en, 
welche jeweils für den einzelnen Lernenden zu 
konkreti sieren sind. 

Hier gilt es nicht nur, die Schwächen und De-
fi zite aufzuführen, die ausgeglichen werden 

sollen, sondern es sind in besonderer Weise 
die Stärken und Potenziale des Lernenden als 
Anknüpfungspunkte für die weitere Förderung 
und Kompetenzentwicklung aufzunehmen.11  

11 Der Ansatz, die individuelle Förderung des Ler-
nenden von seinen Entwicklungsmöglichkeiten her 
zu denken, fi ndet sich insbesondere in der sonder-
pädagogischen Förderdiagnosti k (vgl. Mand 2003, 
S. 43).

Abbildung 1: Prozess der Förder- und Entwicklungsplanung

Tabelle 1: Prinzipien zur Gestaltung von Lernsituati onen 
(vgl. Dilger / Krakau / Rickes / Sloane / Tiemeyer 2006, 
S. 9)

• Realitätsbezug, subjekti ve Bedeutsam-
keit

• Fachliche Angemessenheit und Anwen-
dung von Fachwissen

• Prozessorienti erung

• Redukti on und Transformati on

• Lern- und Arbeitsstrategien

• Generalisierung und Transfer
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der gewonnenen Informati onen soll schließ-
lich gemeinsam mit dem Lernenden ein indi-
vidueller Förderplan erstellt werden (vgl. Lip-
pegaus 2000, S. 16). Durch unterschiedliche 
Kompetenzverständnisse sowie unterschied-
liche verwandte Methoden und Bezugspunk-
te können sich besondere Schwierigkeiten in 
der Zusammenführung ergeben. Darüber hin-
aus können die Beteiligten feststellen, dass 
die vorliegenden Ergebnisse für die Erstellung 
eines umfassenden Kompetenzprofi ls nicht 
ausreichen. Dies bedeutet, dass sie aus einer 
Vielzahl von Möglichkeiten unter Berücksichti -
gung der Zielsetzung, Zielgruppe und weiterer 
Rahmenbedingungen geeignete Instrumente 
auszuwählen und anzuwenden haben. Insge-
samt ergeben sich somit hohe Anforderungen 
an die diagnosti sche Kompetenz sowohl für 
Lehrende als auch für Lernende. Dies bezieht 
sich auch auf die Aufgabe, aus den Ergebnissen 
Ziele abzuleiten und darauf bezogene Lern- und 
Entwicklungsaufgaben zu formulieren. Gerade 
in Kurs- und Klassensystemen bringt die Um-
setzung dieser individuellen Förderpläne die 
Frage nach der Gestaltung binnendiff erenzier-
ter Aufgaben mit sich. Darüber hinaus ist eine 
Prozessdiagnose erforderlich, um den Entwick-
lungsfortschritt  sowie aktuelle Problemlagen zu 
erfassen und hierauf ggf. mit neuen Aufgaben 
zu reagieren (vgl. Lippegaus 2000, S. 16). 

Förder- und Entwicklungsplanung stellt sich als 
Aufgabe, die den Kompetenzentwicklungspro-
zess des Lernenden über die gesamte Bildungs-
maßnahme begleitet. Zudem soll sie nicht als 
zusätzliche Maßnahme, sondern als integraler 
Bestandteil pädagogischen Denkens und Han-
delns verstanden werden. Dies erfordert eine 
curriculare Einbindung, um einerseits über die 
Sequenzierung entsprechender Lernsituati o-
nen eine fundierte Basis für die gemeinsamen 
Gespräche der Lehrenden und Lernenden zu 
schaff en. Andererseits muss eine curriculare 
Flexibilität erreicht werden, die die Realisie-
rung der vereinbarten Förderziele und -maß-
nahmen erlaubt.

der- und Entwicklungsgespräche zwischen 
Lehrkräft en und Lernenden zu vereinbaren, 
um die Zusammenarbeit zu verstärken. Durch 
die Dokumentati on der Gesprächstermine soll 
zudem die Verbindlichkeit dieser Parti zipati on 
erhöht werden. Innerhalb der beiden Bereiche 
zur Kompetenzerfassung und Gestaltung kom-
plexer Lernumgebungen fi nden sich Auff orde-
rungen zur Kommenti erung der im Gespräch 
festgestellten Veränderungen, so dass die Auf-
zeichnungen konti nuierlich aktualisiert werden 
können und Entwicklungen nachvollziehbar 
gemacht werden. Im Rahmen der Pilotstudie 
wurde der Förder- und Entwicklungsplan als 
ein Instrument entwickelt, das maßgeblich in 
der Hand der Lehrkräft e liegt und von diesen 
zu führen ist. Die Lernenden werden dann über 
die Förder- und Entwicklungsgespräche, inner-
halb derer der Formularsatz strukturgebend ist, 
akti v eingebunden. Hierüber soll die Selbstre-
fl exion der Lernenden angeregt und somit auch 
bei ihnen eine breitere und klarere Basis für die 
individuellen Lernprozesse geschaff en werden. 
Auf Seiten der Lehrkräft e können die Refl e-
xion und kriti sche Evaluati on der bisherigen 
Diagnose- und Förderhandlungen angeregt 
werden. Zudem bieten die Struktur allgemein 
und die Dokumentati on zu den einzelnen Ler-
nenden eine Basis für die Kommunikati on und 
Kooperati on im Team. 

In Anlehnung an die drei Zugänge zur indivi-
duellen Förderung Lernumgebung, Curriculum 
und Organisati on werden im Folgenden Her-
ausforderungen der Förder- und Entwicklungs-
planung skizziert (vgl. Kremer / Zoyke 2009, 
S. 165).

In der Phase der Eingangsdiagnose werden 
vorhandene Diagnoseergebnisse zusammen-
getragen und ausgewertet. Auf der Grundlage 
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bietet, um individuelle Förderung auf der Basis 
dieses Grundprinzips umzusetzen. Dabei geht 
es nicht darum, Instrumente und Materialien 
bereitzustellen, die diese individuelle Förde-
rung garanti eren. Vielmehr werden in dem 
Qualitätskompass Individuelle Förderung we-
sentliche Anknüpfungspunkte und Leitlinien 
(z. B. zur Kompetenzerfassung und -diagnose) 
aufgezeigt, die bei der Gestaltung und Umset-
zung einer schul- oder schulformspezifi schen 
Lösung Unterstützung bieten. Hierzu werden 
zusätzlich Good-Practi ce-Beispiele (z. B. zur 
Kooperati on mit Zubringerschulen) und exem-
plarische Materialien (z. B. Gesprächsleitf aden, 
Refl exionsbogen für Schüler) aufb ereitet.

Im Arbeitsbereich I wird nun ausgehend von 
der Idee einer Förder- und Entwicklungspla-
nung ein Qualitätskompass entwickelt, wel-
cher zur Steuerung und Qualitätssicherung der 
individuellen Förderung dient. Dies bedeutet 
nicht, dass hier starre Wege einer individuel-
len Förderung aufgezeigt werden. Vielmehr 
werden Anknüfungspunkte geboten, die eine 
bewusste und fl exible Navigati on erlauben sol-
len. Über Leitlinien sollen zudem die mit der 
individuellen Förderung in berufl ichen Schulen 
verbundenen Ansprüche in die konkrete Arbeit 
einfl ießen. Dabei geht es nicht darum, die in-
dividuelle Förderung von Beginn an auf einen 
einzelnen Kompetenz- oder Gegenstandsbe-
reich zu beschränken. Vielmehr soll dieses In-
strument eine Integrati onsfunkti on erfüllen, 
indem es möglichst vielfälti ge Lerngegenstände 
und Kompetenzbereiche im Sinne eines Über-
blicks zusammenführt. Hierüber sollen auch 
Bezüge zu einer neben der berufl ichen Bildung 
angestrebten Lebensbewälti gung aufgenom-
men werden (können). Dementsprechend geht 
es hier auch um die Integrati on der dafür erfor-
derlichen unterschiedlichen Instrumente und 
Beteiligten in das Gesamtkonzept. Ergebnis die-
ser Bündelung kann dann natürlich auch sein, 
für einzelne Kompetenz- oder Gegenstandsbe-
reiche des Lernenden besondere Ziele und För-
derschritt e zu vereinbaren. 

Die individuelle Förder- und Entwicklungspla-
nung ist organisatorisch in den Unterrichtsall-
tag und den gesamten Bildungsgang einzu-
planen. D. h. es sind Freiräume zu schaff en, 
innerhalb derer die Gespräche mit den Ler-
nenden sowie im Lehrkräft eteam und ggf. mit 
Dritt en geführt, die Diagnoseergebnisse aus-
gewertet und die förderlichen Lernumgebun-
gen mit entsprechenden lernerspezifi schen 
Lernaufgaben gestaltet werden können. Hier 
geht es sowohl um eine zeitliche als auch eine 
räumliche Realisierung sowie die Koordinati on 
der Teamarbeit und Kooperati on mit Externen 
wie Zubringerschulen, Eltern, Vertretern aus 
Prakti kumsbetrieben u. Ä. Zudem können sich 
aufgrund der festgestellten vielfälti gen Kompe-
tenzen Personalentwicklungsbedarfe ergeben.

Im Arbeitsbereich I wurde die Förder- und Ent-
wicklungsplanung als potenzielles Instrument 
zur individuellen Förderung erkannt. Zugleich 
wird jedoch bemängelt, dass das – häufi g zu-
sätzliche – Ausfüllen eines weiteren Formulars 
nur begrenzte Eff ekte haben kann. Aus diesem 
Grund soll in Arbeitsbereich I nicht verkürzt 
ein zusätzliches auszufüllendes Formular oder 
ein Leitf aden für Beratungsgespräche mit den 
Lernenden entwickelt werden. Vielmehr geht 
es darum, die Idee der Förder- und Entwick-
lungsplanung im Rahmen der individuellen 
Förderung als durchgängiges pädagogisches 
Grundprinzip in die gesamte Gestaltung von 
Lehr-Lernprozessen zu erheben und über Qua-
litätsmerkmale auszudiff erenzieren. Hierzu 
wird in besonderer Weise an im vorangegan-
genen Kapitel skizzierten Herausforderungen 
für Lehrkräft e angesetzt. Im Ergebnis soll ein 
Instrument entwickelt werden, das Lehrkräf-
ten an berufl ichen Schulen eine Orienti erung 
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In Anlehnung an die Grundidee der Förder- und 
Entwicklungsplanung werden im Arbeitsbe-
reich I als wesentliche Elemente der individuel-
len Förderung die Kompetenzerfassung und die 
Gestaltung darauf bezogener förderlicher Lern-
umgebungen verstanden. Darüber hinaus spie-
len Förder- und Entwicklungsgespräche eine 
Rolle. Sie bieten besondere Möglichkeiten der 
Absti mmung zwischen Lehrkräft en und Lernen-
den. Die drei Elemente sind lediglich analyti sch 
und vor dem Hintergrund der jeweiligen Zielset-
zung (z. B. Durchführung einer Kompetenzer-
fassung, Gestaltung einer förderlichen Lernum-
gebung) voneinander zu trennen. So kann und 
sollte die Kompetenzerfassung beispielsweise 
auch während des Unterrichts stattf  inden. Ähn-
lich können auch Anteile der Förder- und Ent-
wicklungsgespräche innerhalb des Unterrichts 
durchgeführt werden. Zudem stehen die drei 
Elemente im Sinne der Förder- und Entwick-
lungsplanung in einem zyklischen Bezugsver-
hältnis zueinander, d. h. ausgehend von der 
Kompetenzerfassung werden in Förder- und 
Entwicklungsgesprächen Ziele zwischen den 
Lehrkräft en und den Lernenden vereinbart und 
darauf bezogen förderliche Lernumgebungen 
gestaltet. Darin fi nden erneut Kompetenzer-
fassungen statt , die wiederum eine Gestaltung 
oder Modifi kati on von Lernumgebungen zur 
Folge haben. Die Förder- und Entwicklungspla-

nung ist hier 
folglich als 
ein dynami-
scher Prozess 
zu verstehen 
und nicht als 
ein starres 
A b a r b e i te n 
eines fi xier-
ten Plans. 

Unter Kom-
petenzerfas-
sung können 
im Übergang 
von allge-
meinbilden-
den zu be-

Das Instrument soll zudem eine Überführungs-
funkti on übernehmen. D. h. es soll die Betei-
ligten darin unterstützen, die an unterschied-
lichen Stellen, auf unterschiedlichem Wege und 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten gewonnenen 
Ergebnisse der Kompetenzerfassung und -dia-
gnose zu bündeln und davon ausgehend indi-
viduelle Ziele zu formulieren sowie schließlich 
förderliche Lernumgebungen zu planen und zu 
realisieren. Die ganzheitliche Sichtweise erfor-
dert die Beteiligung vielfälti ger Perspekti ven 
und Akteure. In diesem Zusammenhang soll das 
Instrument eine Unterstützung in der Kommu-
nikati on und Dokumentati on erfüllen. Über den 
Qualitätskompass sollen strukturell Kommuni-
kati onsanlässe, -beteiligte und -gegenstände im 
Rahmen der individuellen Förderung aufgezeigt 
werden. Inhaltlich sollen Möglichkeiten der 
Dokumentati on der individuellen Förderung 
und Entwicklung dargelegt und entsprechend 
durchgeführt werden. Hier geht es insbeson-
dere um die notwendige Transparenz zwischen 
den Beteiligten und eine Nachvollziehbar-
keit im Zeitablauf. Individuelle Förderung be-
schränkt sich 
nicht allein 
auf einen 
Z e i t p u n k t 
bzw. Anlass. 
D e m z u fo l -
ge soll der 
Q u a l i t ä t s -
kompass zur 
Kontinuität 
b e i t r a g e n 
und indivi-
duelle För-
derung als 
durchgängi-
gen Prozess 
aufzeigen. 
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Abbildung 2: Von der Kompetenzerfassung zur Förderung

• Qualitätssicherung

• Steuerung

• Integrati on

• Überführung

• Kommunikati on

• Dokumentati on

• Konti nuität

Tabelle 2: Funkti onen des Qualiätskompasses Individu-
elle Förderung

Überführung

Konti nuität

Kommunikati on und 
Dokumentati on
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der Förder- und Entwicklungsplan zur Vor- und 
Nachbereitung der Förder- und Entwicklungs-
gespräche sowie als Gesprächsgrundlage in der 
Phase der Durchführung der Gespräche die-
nen. Über die systemati sch ausdiff erenzierte 
Schrittf  olge von der Kompetenzerfassung über 
die Zielvereinbarung bis hin zur Gestaltung von 
Fördermaßnahmen kann er Hilfestellungen in 
dieser Überführungsarbeit leisten (siehe hier-
zu insbesondere skizzierte Vorgehen zum Pro-
totypen im Rehabilitati onsprojekt). Schließlich 
können darin die wesentlichen Ergebnisse zum 
Förder- und Entwicklungsbedarf, zu den Zielver-
einbarungen sowie zu den nächsten Schritt en 
dokumenti ert werden, um auch zu späteren Zeit-
punkten den Beteiligten noch präsent zu sein. 

Zudem kann im Förder- und Entwicklungsplan 
die Durchführung von Förderschritt en protokol-
liert und seitens der Lehrenden und Lernenden 
evaluiert werden. Der Formularsatz kann so-
wohl von Lehrkräft en als auch von Lernenden 
oder in Kooperati on zwischen beiden geführt 
werden und in seiner konkreten Bezeichnung 
variieren. Die Abbildung 3 fasst dieses Gefüge 

noch einmal zusammen.

Zusätzlich zu diesem Formularsatz des Förder- 
und Entwicklungsplans wird im Rahmen der
individuellen Förderung auf weitere Instru-
mente zurückgegriff en. Diese können jeweils 
zur Unterstützung in den drei genannten Ele-
menten dienen. Im Rahmen der Kompetenz-
erfassung können beispielsweise Ergebnisse 
zur Berufsorienti erung aus der rollenbasierten 

rufl ichen Schulen insbesondere Akti vitäten 
im Rahmen der Eingangsdiagnose, Einsti egs-/
Orienti erungswochen mit besonderen berufs-
orienti erenden Bezügen sowie des Schnitt -
stellenmanagements bzw. der Kooperati on 
mit Zubringerschulen gefasst werden. Dane-
ben können begleitend zum Förder- und Ent-
wicklungsprozess zahlreiche Anlässe und In-
strumente der Kompetenzerfassung genutzt 
werden. Diesbezüglich gilt es im Rahmen der 
individuellen Förderung einerseits, geeignete 
Zugänge zur Kompetenzerfassung (z. B. Anläs-
se, Situati onen, Instrumente, Gegenstände) 
auszuwählen. Andererseits sind die vielfälti gen 
Ergebnisse zu bündeln und konstrukti v in die 
Gestaltung von Fördermaßnahmen bzw. för-
derlichen Lernumgebungen aufzunehmen. 

Innerhalb der Förder- und Entwicklungsge-
spräche können gemeinsam mit den Lernen-
den bisherige Entwicklungen refl ekti ert, die 
unterschiedlichen Sichtweisen auf die Kompe-
tenzen des Lernenden zusammengeführt, Ent-
wicklungsbedarfe festgestellt und Zielverein-
barungen für die Zukunft  getroff en werden. 

Zentrales Instrument der individuellen Förde-
rung bildet der Förder- und Entwicklungsplan. 
In diesem Formularsatz werden die wesentli-
chen Ergebnisse der Kompetenzerfassung do-
kumenti ert und gebündelt. Zudem werden dar-
in Ziele und nächste Schritt e festgehalten, die 
insbesondere in den Förder- und Entwicklungs-
gesprächen vereinbart werden und im Rahmen 
der Gestaltung von förderlichen Lernumgebun-
gen umzusetzen sind. Dementsprechend kann 

Begleiti nstrumente

Abbildung 3: Wesentliche Elemente der individuellen Förderung
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Kompetenzbilanz oder zur Schrift sprachkompe-
tenz aus Gutschrift |Kompetenzdiagnosti k her-
angezogen werden. 

Aber auch im Rahmen von Schülerbetriebsprak-
ti ka bieten sich Möglichkeiten zur Kompetenz-
erfassung durch Lernende, Lehrkräft e und Ver-
treter aus den Betrieben. Zudem können und 
sollen hier weitere Ergebnisse beispielsweise 
im Rahmen der Unterrichtsbeobachtungen, 
Klassenarbeiten und Tests berücksichti gt wer-
den. Die Idee des Qualitätskompasses besteht 
nun genau darin, Lehrkräft en bei der Auswahl 
und Kombinati on dieser einzelnen Instrumen-
te sowie bei der Einordnung der Ergebnisse zu 
unterstützen. Ähnlich kann zur Realisierung der 
förderlichen Lernumgebung beispielsweise auf 
das Blended Mentoring Concept zur Begleitung 
von Schülerbetriebsprakti ka (Arbeitsbereich II) 
oder erneut auf die rollenbasierte Kompetenz-
bilanz mit der Zielsetzung der Förderung einer 
Berufsorienti erung (Arbeitsbereich III) zurück-
gegriff en werden. Aus letzterer könnte die Idee 
von Rollen zur Berufsorienti erung eine weitere 
Dimension aufzeigen, über die Lernumgebun-
gen gestaltet werden können. 

Auf die Entwicklung von Leitlinien, Checklisten 
und Qualitätskriterien sowie Good-Practi ce-
Beispielen, die Lehrkräft en bei der individu-
ellen Förderung allgemein sowie der Auswahl 
und Kombinati on von Instrumenten und Ergeb-
nissen im Speziellen Orienti erung bieten kön-
nen, wird im folgenden Abschnitt  eingegangen.

Im Sinne einer Qualitätssicherung wurden im 
Arbeitsbereich I Leitlinien entwickelt, an denen 
eine individuelle Förderung grundsätzlich aus-
zurichten ist.

Darüber hinaus wurden zehn handlungsleiten-
de Prinzipien zur Kompetenzerfassung ent-
wickelt. Diese sollen Lehrkräft en insbesondere 
in der Frage der Auswahl und Anpassung bzw. 
Neugestaltung von Instrumenten zur Kompe-
tenzerfassung sowie bei der Bewertung und 
Verortung von vorliegenden Ergebnissen unter 
Berücksichti gung ihres Entstehungskontextes 
(z. B. Note einer Klassenarbeit; Statement aus 
der Beobachtung in einem Rollenspiel) eine 
Orienti erung bieten. Diese basieren auf Er-
kenntnissen aus der Pädagogischen Diagnosti k, 
der Sonderpädagogik und Förderdiagnosti k 
sowie den besonderen Merkmalen der beruf-
lichen Bildung und wurden durch die Lehrkräf-
te der beteiligten Berufskollegs im Arbeitsbe-
reich I entwickelt.

Q����������������� ��� 
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Leitlinien zur individuellen Förderung

              Grundsätzliche Haltung: Schüler in den Mitt elpunkt stellen

• Verbindlich, konti nuierlich und parti zipati v an Schülerzielen und Entwicklungs-
 wegen arbeiten und diese dokumenti eren.

 • Persönlichkeitsorienti erung als übergeordnetes Ziel (fachliche, soziale und   
 personale Kompetenzen, vgl. Kompetenzverständnis).

 • Stärkenorienti erung zur Steigerung der Moti vati on und des Selbstbewusstseins
 (d. h. Stärken bewusst machen/werden lassen), um eine Lernbereitschaft  und   
 -fähigkeit zu fördern, die es möglich macht, gemeinsam die Entwicklungsbedarfe 
 in Abhängigkeit von den Zielen anzugehen.

 • Flexibilisierung von Entwicklungswegen, Trennung zwischen     
 berufl icher Orienti erung und Grundbildung aufh eben.
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Unter Berücksichti gung der oben angeführten 
Grundidee und Leitlinien werden an den Berufs-
kollegs im Arbeitsbereich I standortspezifi sche 
Lösungen entwickelt und in der Teilprojekt-
gruppe kriti sch refl ekti ert. Aus diesen Realisie-
rungsformen werden Good-Practi ce-Beispiele 
(z. B. zur Gestaltung des Schnitt stellenmanage-
ments mit Zubringerschulen) sowie exempla-
rische Ordner und Formulare bzw. Formular-
sätze (z. B. zur Dokumentati on von Förder- und 
Entwicklungsgesprächen) zusammengetragen. 
Diese dienen als praxisnahe Illustrati onen im 
Rahmen des hier entwickelten Qualitätskom-
passes zur individuellen Förderung.

Diese Leitlinien und handlungsleitenden Prinzi-
pien dienen somit als qualitätsorienti erte Pla-
nungs- und kriti sche Prüfgröße zur (Weiter-) 
Entwicklung der standortspezifi schen Lösun-
gen einer individuellen Förderung. Hier prüfen 
die Berufskollegs beispielsweise, wie ihre bis-
herigen Instrumente zur Kompetenzerfassung 
diesen Leitlinien und Prinzipien gerecht wer-
den und welche weiteren Instrumente ggf. zu 
ergänzen sind. Dabei geht es nicht darum, dass 
die handlungsleitenden Prinzipien im Sinne von 
zutreff end oder nicht zutreff end abgehakt wer-
den. Vielmehr ist hier kriti sch zu refl ekti eren 
und herauszuarbeiten, wie das einzelne Instru-
ment diese Prinzipien jeweils bedient.
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Handlungsleitende Prinzipien zur Kompetenzerfassung

    • Berücksichti gt die individuellen Ziele, Voraussetzungen und Entwicklungs-    
     bedingungen des Lernenden.

 • Parti zipati on der Lernenden in allen Phasen, zu Inhalten und Methoden.

 • Ganzheitliche Orienti erung an Anforderungen von relevanten (berufl ichen)   
 Situati onen und einer berufl ichen Handlungskompetenz.

 • Kompetenzerfassung und -diagnose nicht als Selbstzweck, sondern zur 
 Kompetenzentwicklung als übergeordnetem Ziel.

 • Ist eingebett et in eine Lernumgebung und stößt eine Kompetenzentwicklung beim  
 Lernenden an (Einheit von Diagnose und Förderung).

 • Bietet eine geeignete Interpretati onsbasis zur Besti mmung von Zielen und
 Schritt en.

 • Berücksichti gt multi ple Perspekti ven (Lerner, Klassenlehrer, Fachlehrer,    
 Sozialpädagogen, Vertreter aus Prakti kumsbetrieben, Mitschüler, etc.).

 • Wird in multi plen Kontexten / Situati onen durchgeführt.

 • Wird zu multi plen Zeitpunkten durchgeführt.

 • Erfasst neben Lernergebnissen insbesondere auch Lern-/     
 Kompetenzentwicklungsprozesse.
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